
mehr und mehr jenen 0 vielfachen herrlichen Nutzen daraus ziehen,
bobon früher un einem Artike dieſer Zeitſchrift (Jahrg. 1903 Seite 81 6)
eingehend die war In ſpäteren Jahren genügt eS dann, monatlich
ein paar Artike gründlich zu repetieren oder ſtudieren, das
Gewonnene feſtzuhalten, namentlich die prieſterliche geiſtige und geiſtliche
Jugendfriſche ſich noch lange V  ahre bewahren, 10 noch
Gewinſte QAus ihr herauszuziehen; ähnlich, wie man bei rationeller
Lebensweiſe ſchließlich noch durch wenige gymnaſtiſche ebungen den
normal veranlagten Körper bis ins höchſte Alter gelenkig erhalten
kann. Kommen endlich für den abgearbeiteten Prieſter die letzten Tage
ſeines Erdenlebens, vann zuſammenhängendes Denken nicht mehr
gehen will, ſo ird Kranken— und Sterbelager aus noch be  —
wegten Herzens ſein Auge auf das Meiſterwer des großen Aquinaten
lenken und von ihm wie von einem alten reuen Freunde Abſchie
nehmen, dem Unſchätzbares verdankt in der ber alles ent
zückenden Hoffnung, bald die unerſchaffene Weisheit ſelber ſchauen
zu dürfen, deren Reflex, Qus erdhaften Worten ſtrahlend, ſeine Seele
chon hienieden ſo oft un wahres, 10 maßloſes Staunen verſetzte.
Hiemit ſei die Abhandlung über die „Summas“ des eiligen Thomas
und ber ihre praktiſche Verwertung abgeſchloſſen.

Paſtoral⸗Kragen und Fälle
Fund) Anaclet findet mn ſeinem Hauſe un welches viele

eingekehrt x  7 100 Er erzählt eS Unter der Hand, daß
eld gefunden habe Von den Haus leuten hat einer etwas ver⸗
loren; aber eS meldet ſich ein Fremder, der behauptet ver
loren zu haben. Anaclet ſagt, das paſſe nicht zu dem Gefundenen.
Später behauptet derſelbe Fremde, habe 200 verloren. Da
auch das mit der gefundenen Summe nicht übereinſtimmt, behält
Anaclet das Geld Nach Jahren jedo befrägt CL den Beichtvater,
vas un müſſe; ſei ereit, jenem Fremden, deſſen Wohnſitz

kenne, 100 en
Antwort. Der Fremde hat ſich nicht als rechtmäßigen Eigen⸗

tümer ausgewieſen. Aher kann man den Anaclet nicht verpflichten,
dieſem die 100 auszuzahlen. Da ſich ern anderer bisher nicht 9e⸗
meldet hat, ſo kann Anaclet dieſelben unterdeſſen wenigſtens chalten oder
auch für ſich verwenden, jedoch mit der Belaſtung, daß er, ſich
ſpäter der wahre Eigentümer er ausweiſen ſollte, dieſem die
Summe zurückerſtatte. Der Grund, weshalb dem Anaclet die Summe
noch nicht unbedingt zugeſprochen werden kann, liegt darin, daß
dieſer zur Ermittelung des Eigentümers einige Nachforſchungen,
aber nicht die geſetzlichen Nachforſchungen angeſtellt hat; darum
kann auch die geſetzlichen Vorteile, g mäß welcher nach
Ablauf von etwa drei Jahren dem Finder das E aAn die gefundene
Sache unbedingt zufällt, nicht für ſich in uſpru nehmen, ſondern



er muß für eine unbedingte Aneignung der gefundenen H—  ache I
lange warten, bis menſchlicher Weiſe die offnung auf das
Erſcheinen des nachweisbaren Eigentümers 110  en iſt Welcher
Zeitraum dazu erforderli iſt, muß E nach den Umſtänden moraliſch
bemeſſen werden; zuweilen können drei O  ahre oder auch weniger
genügen, zuweilen muß enn weit längerer Zeitraum genommen werden.

Valkenburg (L.) Holland. Aug. m  —
II (Nicht sanatio 1 radice, ondern silentium.)

Caja hat Iim ledigen Stande Aus ſündhaftem Umgang nit Caju  8  —
einem wohlhabenden und geachteten Manne, eine Tochter Karolina
eboren. Es iſt aber mit ängſtlicher orgfalt geheim gehalten
worden und auch vollkommen geheim geblieben, daß Caju  8 der Vater
der Karolina iſt Dieſe Karolina heiratet un 1N forma 66CClesiae
COnsuetaà, ohne zu ahnen, ihren Couſin Karl, den Sohn eines
Bruders des Cajus (der bei Aufnahme des Brautexamens, noch beim
kirchlichen Ufgebo ird das trennende Hindernis der Blutsverwandt—
chaft weiten Grades entdeckt; denn nUur Cajus und Caja wiſſen darum,
und dieſe ſchweigen. Ja Cajus iſt glücklich bei dem Gedanken, ſo für
ſeine natürliche Tochter nd ſeinen Neffen ugleich ſorgen 3u können,
chenkt dem jungen Ehepaar als Hochzeitsgabe ein Haus und beab
ſichtigt, demſelben dereinſt ſeinen ganzen eſt als Erbe zu hinter⸗
aſſen So leben Karl und Karolina n ehelicher Gemeinſcha ud
beſten Frieden, haben ereits mehrere Kinder und tragen natürlich
den „Onke auf den Händen. Caja aber iſt beſtändig von Ge
wiſſensbiſſen gefoltert, eil ſie durch ihr Schweigen ſchuld iſt, daß
ihre Tochter in einem materiellen Konkubinat lebt; ſie wagt C8
jedo nicht, die Vaterſchaft des Cajus zu offenbaren, dieſen
nicht diffamieren nd das Glück der putativen Ehegatten und
deren Zukunftshoffnung nicht grauſam zerſtören. Endlich
läßt CS ihr keine Ruhe mehr: ſie offenbart die ganze Sachlage
ihrem Beichtvater und Hochwürden, helfen Sie miu und meiner
Tochter! Guid faciendum?

Der Beichtvater legt ſich drei Fragen vor und löſt ſich
leſelben wie blg

At Caja geſündigt, daß ſie ſeinerzeit beim Zu
ſtandekommen der einehe das ihr bewußte Hindernis
der Blutsverwandtſchaft nicht geoffenbart hat?

Antwort: Zweifello hat ſie geſündigt, altem Objective.
Die Kanoniſten und Moraliſten in darüber einig, daß auf run
de Eheaufgebotes alle Diejenigen, die Unt ein der Ehe E  en  265  —
ſtehendes Hindernis wiſſen, Aus Tfur gegen das Eheſakrament,
Aus der natürlichen Pflicht der 1e nd durch das poſitive Gebot
der 2 ſtreng ver  1  2 ſind, das Ehehindernis n entſprechender
Weiſe zu offenbaren. Von dieſer enbarungspflicht entſchuldig
ſelbſt das Secretum naturale und promissum nicht Nur das
Beichtſiegel, das ſtrikte Amtsgeheimnis und das eigentliche SeCreétum

zinzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift 1908


